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Ein Volksblatt.
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Politische Selbsttäuschungen.
Die Geschichte von Lein Vogel Strauß , der den

Kopf in den Sand steckt und sich sicher wähnt, weil er¬
den Jäger nicht sehen will,  ist bekannt, aber nur der
Mensch hat ein Recht, die Dummheit dieses Vogels zu
belächeln, der cs nicht eben so macht.

Betrachten ivir das Auftreten unserer„constitulio-
ncllen" Politiker, so steht der Vogel Strauß vor uns..
Die StaatSwcishcit deutscher Professoren ist wohl nie
so gründlich zu Schanden geworden, tcm leeren Faß dcs
politischen Optimismus nie so vollständig der Boden
ausgcschlagen, als' in unfern Tagen. Und dennoch', wo-'
hin wir immer blicken, nichts als Selbsttäuschung,
Selbstlüge, nichts als Komödie!

Es ist nicht wahr, daß die Fürsten Komödie spielen
mit den Völkern, die Völker spielen Komödie mit und
untereinander. Die Fürsten spielen cin offenes Spiel;
ihre Rollen sind Thatsachcn.  ihre Stichwvrlc Ba-
j onn ct t e.

Aber die Thatsachcn, die man uns ans den Spitzen
derBajvnncttc reicht, sehen wir nicht, weil wir sic nicht
sehen wollen  und je lügenhafter der Traum, den wir
mit sehenden Augen träumen, desto schrecklich wahrcr
wirb das Erwachen sein, vor dem wir umsonst versuchen
werden, die Auge» zu schließe».

Giebt cS Einfältigere, als die da glauben, ans
Erfurt  könne ,sür Deutschlands. Einheit und Freiheit
Heil kommen?

Giebt cs eine größere politische Blindheit, als den
Wahn einer Feindschaft zwischen Oesterreich und Preußen,
während seit Anfangs unserer Revolution preußische und
österreichische Waffen zu gleichem Zweck und oft an glci-.
chen Orten gebraucht wurden?

Die Occupation Frankfurts durch die Ocsterrcichcr
und Preußen, die Occupation Hamburgs durch Psenßcn,
gegen welche letzten,, wenn nicht eine durch und durch

prinzipielle licbcrcinstimmnng zwischen den beiden deut¬
schen Großmächten herrschte, Oesterreich jedenfalls pro-
testirt haben würde, beweist sie nicht die Thatsachc jener
Allianz, welche die Vorläuferin des BarbarcnihlimS ist?

Und jetzt faselt man von einer großdentschcn anti¬
preußischen Ligue, von einem Dierkönigsbüudniß! u. s. w.

Die Legitimität, heiße sie Preußen oder Oesterreich,
war und konnte ihrer Natur nach nie anders als „groß-
deutsch" sein. Das cinkönigliche Dreikönigsbündniß war
nur der Todesstoß, den man den constitntioncllenUlo-,
Pisten versetzen wollte, dieNebcrgangsphase zum legitimen
Groß-Dcutschland von GvttcS Gnaden.

Allerdings geben wir zu, daß,die klcincrcn.Staaten
mit der Volksparici die Schule der Täuschungen durch¬
wachen werden, aber noch nicht.  Prcnßens und
Oesterreichs politische.Ccclc ist das M cd ia tisirungü -,
sy stem. Die kleinen Staaten sollen ihre Scbwächc
fühlen.  Die einheitlichen Eonibinaiioncn docnmentiren
diese Schwäche. Sic veranlassen zu einem Anlchncn
nach Rechts und Links., nach Wicn und Berlin.
Möglich, daß man die vier Königreiche noch sortvegiiiren
läßt, an die kleinen Staaten wird in der nächsten Zeit
die Reihe der Einverleibung komnicn und die Dnodez-
regicrnngcn, bis zu dem Senat der freien Städte
herab, werten die Ehre, mit d̂eutschen Großmächten
gegen die Freiheit der Völker conspirirt zu haben, durch
ihren eigene» Sturz vom Thron und von den Regie-,
rnngsscsseln bezahlen. Dann kommt auch die Reihe an
'die kleinen Königreiche.

Es liegt irgendwo cineKartc, ans welche Friedrich der
Große de» Strich machte, der Oesterreich von Preußen
trenne» sollte. Dieser Strich ging durch ganz Deutschland
und er wird c,i»c Wahrheit werden, wenn nicht vorher
wieder der Hahnenschrei ertönt, der den Völkern verkündet,
daß cs Zeit ist, sich den Schlaf aus den Augen zu
reiben. (Fr.)
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Jrrenheilanstalt.
Daß wir eine solche Anstalt dringend nöthig haben,

ergeben die von den Aemtcrn eingezogenen bei Groß-
herzoglicher Regierung befindlichen Berichte ; daß sie von
so vielen Seiten so sehr gewünscht wird , ist mehrfach
öffentlich ausgesprochen . Daß sic Unterstützung -gefunden
und ferner finden dürfte , crgicbt das dafür auSgcsetztc
Legat des verstorbenen Ministers Brau den stein  und
die vor ein paar Jahren schon gemachte Anerbietung in
den Blättern . Es ist traurig , daß wir unsere gcniüths-
kraickcn Mitbürger nach Anstalten zu senden gezwungen
sink, die den Privatleuten , ohne staatliche Controlc , nur
zum Geldmachcn dienen , wo cs die unbemittelten Kran¬
ken namcntlicli , trotz des hohen Kostgeldes von 160 — 200
Thlr . Gold jährlich , äußerst schlecht haben sollen.
Und unser Blankenburg ? — nun darüber muß man
schweigen, das ist keine Heilanstalt , sondern eine Sicher-
hcitsanstalt , wo man die Unglücklichen ein sperrt,
füttert und sietem  weitern Schicksal überläßt . Sollte
unsere Commission , die zu dem Ende schon so lange
mit Untersuchungen ' beauftragt sein soll, noch nicht bald
zu Resultaten kommen , sollte unser neues Ministerium
nicht bald mal durchgrcifen und in dieser Sache etwas
zu Tage fördern ? Es würde sich dadurch den Dank
vieler Unglücklichen verdienen . Gewiß , es warten viele
Familien mit Schmerzen darauf , und wir haben die
Anstalt um so dringender nöthig , als das Branntwcin-
triukcn in unscrm Lanke in Grauen erregender Weise
wiederum überhand nimmt , was,  wie die Erfahrung
lehrt , die Zahl der Geisteskranken bedeutend steigert,
also das Bcdürfniß immer dringender macht.

N ii g e.

Das Amt Bockhorn , dessen erster Beamte durch eine
langanhallendc Krankheit verhindert , und keine» beeide¬
ten Protokollführer hat,  kann ein gültiges Testament
nicht aufnehmcn . Die , welche testiren wollen , müssen
sich entweder an ein benachbartes Amt oder an das
Landgericht wenden , wodurch ihnen doppelte Kosten
erwachsen. Dieser Uebelstand dauert nun beinahe zwei
Jahre , ohne daß der zweite Beamte , welcher die Stelle
des ersten übernommen . und doch sonst sehr rührig ist,
wo cs gilt , seine amtliche Würde zu wahre » . sich hat
bewogen gefunden — Schritte zür Abhülfe dieses amt¬
lichen und kostspieligen Mangels zu thun . Gewiß ver¬
dient obige Thatsache als Merkwürdigkeit bekannt zu
werden ; und wird man im ganzen Lande nach einem
ähnlichen Falle gewiß und hoffentlich vergebens suchen.

E « politschen SnaS
twischcn Hans un Kl aus,

. . , , . upp de Vergantung bi G . in D.

Klaus:  Hörmal Hans , ick stündt dar so half achter
so'n Eroten Merl , Loo -säh dar een : — ,,Nu süh mal
Hilfert , dar hccp sc den walt , de hett jo mann een
Kooh . watt ist im dat ?" — De Kecrl lööft jo woll^
dee Verstandt sitt ok in dcc Käue.

Hans:  Dat , schall he wisse woll löwen , will he
sülst fähl Pär un Käue hett — he denkt, dee Politik
is noch junk un dumm , drum lopt sce so god in 'n Pgr-
odcr Koohkopp as in 'n Minschcnkopp — ok woll
in 'n Schaapskopp , un wenn de Käue un tcPäre unke
Schaapc bi de Wahl alle mitstimmcn känt — den kann hce't
därhalen —- so niöt ök wäscn — ick' bin färn Ansluß.

Klaus:  Ick wul Hans , dat du dat Nasenbcen
tweibrocks . Du Giczhals bist immer bang , dat Du dcg
Hals nicht full krigst — ick wull Du Wurst anslatcn
— ganz allcen.

Hans:  Dat wecr mi ok ganz cncrlei , wenn mann
»ich to fäl vant Vcrmägen gcit — ick  hcp 't nu verdammt
in Kicker — sce wählt in B . G . sokke — sokkc — ick
kann di scggcn, ick slap ganz unruhig daröwer.

Klaus:  Jk will die kort dcc Wahrheit scggen.
Hans , Du wullt all 's hemmen — Du sorgst jümmcr
für '» Anncrn , dcc hct nikö — dat ist dien ganze gc-
wäten -— dat hal de Düwcl — all dcc die kennt,
ftüt so.

Hans:  Disse Grofhcit , Klus , schal die lrugscttcn.
den ick heb bie allen so godt as w a t to seggen.

Klaus:  Hans , Du makst mic in 't Lachen — kiek
mit dee Näs in 'n Volksbotcn van ach un vertig , dar
kannst Du sehn, Fürst Metteruicht sieu Notenwechsel dee
saugt ok mit O . W . an ! — dee het niks — sukkc —
sukke hept Kopp — aber kien Verstand — du babbelst
dat man so her — du bist een Vcrmägens -Manii . —

s -s -s

Die Erfurter Kvmöbie

hat unter dem ominöse » Titel „Union" — alle andern
wollten dazu nicht klappen — ihren Anfang genommen.
ES ist ein Lustspiel eigener Art . eines von den seltenen,
in denen keine Liebesgeschichte sigurirt — die Dickion
echt preußisch.  DaS Sujet zerfällt in zwei Theilb>
und wird genannt : das Volkshaus und das Staaten^
hanS ; cs ist thcils militärischen , theils bureankratischen,
thcils gelehrten Inhalts , und die HauptäcteurS  sind
einige Generäle , Minister . Freiherren , hohe Beamte
und Professoren . Mindestens 300 Statisten sind dazu
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MgaM , -am Vir einstiidirten Chöre mitPokizeibezleitiing
ansznsühren, Der Schauplatz ist in einer Festung in
einer dazu besonders vecorirten, drappirtcn und mit
schwarz-roth-goldneu Bummeln und Schleifen behängen«,,
K-n-che, in welcher beide Häuser durch einen maucrbicken
Mdankeiistichgetrennt sind, lim einer etwaigen Störung
vorznl'tUgrn, ist während der'Ausführung des Lustspiels
hei Strafe der Verhaftung untersagt, über die Tendenz
desselben auf der Straße zu convcrsireu. Der Dirigent
des Ganzen ist der würdige Nachfolger des edle» Schmer¬
bing , der neue feine diplomatische Lnstspielsabrikant Gc-
ncrallieutcnantv. Ratowitz,  niederirächtigcn Andenkens
aus dem Frankfurter Volks-Drama. Ihm zur Seite stehen,
durch den Fluch-des deutschen Volkes schwer beladen,
die sog. Go t Hai sehe Partei,  an ihrer Spitze der
Exvolksrcpräsentant Edler von Ga gern. — Das  Vor¬
spiel: „die Eröffunngsbvtschaft" ist so eben vorüber—
der Vorhang aufgcrvllt: Man sicht zu gleicher Zeit die
Sitzungssäle beider Häuser — gerade so, wie in
..Schneider Fips". — Das Staatenhaus zeichnet
sich durch eine gewisse aristokratische Ordnung ans und
bietet Platz für etwa 100 Personen. Das Volkschans
ist in demselben Genre decorirt, nur für etwa noch 3uial
so viel Personen Platz bietend. Dir Abgeordnete» beider
Häuser treten zu gleicher Zeit ein: au der Spitz« tcS
erster» Frhr. v. Earlowitz.  a » der des letzter» Hr. v.
Nabowitz. — Witz  iü also die Losung —und Witz
darf einem ächten Lustspiele auch nicht fehlen. — Die
Staffage ist noch nicht vollständig, denn cs sind noch
viele Lucken unter den Statisten bemerkbar. Zu Haupt-
anfübrer» der Chöre hat mau Minister, zu Rottenführern
cbcnsällSMimster gewählt; — natürlich. Minister, haben
wir erfahren, wissen am beste», was dem Volke nützt.—So¬
mit wäre das Lustspiel eröffnet. Das gute -Ensemble
hängt davon ab. wie die ActcurS ihre Nolle» gelernt
und wie die Maschinistendie Maschinerie in Bewegung
zu setzen verstehen. — Auditorium ist noch wenig vor¬
handen— cs besteht meist aus Claqueurs, aber selbst
diese merken nicht im Stande sein, die Dichtung über
Wasser zu- halten.

Herr Christian Harms,
Lehrer an der. höher» Bürgerschule hlcsclbst,

veröffentlicht in den „Nene» Blättern" Nr.' 2-1. einen
„Auszug aus der.  Nagi ern»gsbekan nein ach uug. vom.  25.
Februar 1818. bctrcffeüdssdic Errichtung einer Gewerbe¬
schule1'n der Stadt Oldenburg" , . unh hängt diesem'
Auszüge ein langes Räisonnenicitt an. das aus seiner
sclbstcigenc» Feder geflossen zu sei» scheint; denn es siebt
ganz so aus wie Herr ChristianH arm, s selbst, nnn-

lich sehr aristokratisch, ziemlich arrogant, etwas-egoistisch
uiid — woraus die eben gcnanuten Eigenschaftenher-
porzugchcn pflege» — erschrecklich dumm. — „Da haben
wir denn wieder" — so räsonnirt besagter Herr-Christian
HarmS,  nachdem er über die Jämmerlichkeit der jetzi¬
gen Einrichtung der Gewerbeschule gesprochen und gesagt,
„nachdem die Herren von der Commission sich überzeugt
haben, daß der Weg, den sie im Aufträge des Hant-
werkcrvcrciiiS eingeschlagen. niniiner zum Ziele führen
könne, nuii auf Mittwoch den 27. März eine Hmidwcr-
kervcrsaminlnng..zusammen" berufen haben, in welcher
sic ihre Erfahrung niittheilcn und dann den — (sehr
scharfsinnigen)— Antrag stellen werden, ob die Handwerker
wünschen, daß die Lehrlinge etwas lernen oder »lebt.
We>m :sich die Hautwcrker nun für das Erster«: entschei¬
den,  so soll das -Gesetz vom 25. Februar angenommen
sein; jedoch mit der Abänderung, daß nicht ein, sondern
drei Handwerksmeisterin den Bcirath gewählt werden."
— „Da haben wir den» wieder" — räsonnirt hierauf
HcvriChristic»! H.ar ms — „das Ende einer der vielfachen
Verzweigungen der allgemeinen demokratischen Bewegung,
welche vom 28. Februar 1813 datirt. Wir habe» uns
im Kreise hcrumgedreht. haben einmal ein Rad geschla¬
gen. denKopfä" unterst gehabt, stehen jetzt aber wieder
auf den Füßen und nachdem sich der Schwindel gelegt,
finden wir. daß-wir sind, wo wir Anfangs waren". —
Nun. wir wollen cs gar nicht bestreiten, daß Herr Ehr.
Harms  ein Rad geschlagen und dabei tüchtig ans den
Kopf gefallen ist; denn Einer, der nicht ans de» Kopf
gefallen ist, wirb eine solche Faselei, wie sie Herr Ehr.
Harms  in seinem ferner» Räsonnement entwickelt, nicht
machen; er soll dann aber im Singular und nicht im
Plural spreche», sonst müssen wir ihm crwieder», was
Scumc  seinem Professor crwicdertc, als dieser zn ihm
sagte: „wir sind ein  Esel ". Seum  c antwortete
darauf: ich meincrse .its prolcstirc ". — „Der Ju¬
gend. die etwas lernen sollte" — faselt Herr Cbi.ist.ian
Har .m-s weiter— „sind zwei kostbare Jahre verloren
gegangen, die Alten aber haben etwas gelernt". —Frei¬
lich baben die Alten etwas gelernt in diesen letzte» zwei
Jahren , nur Schade,  daß . sie ein« solche Lehre nicht in
ibrer Jugend gehabt haben, sic würden dann jetzt ge¬
witzigten- gewesen sei» und gewußt' haben, daß man nicht
allzuviel Vertrauen in die Verheißungen vvnObe» setzen
müsse; die Jugend aber hat auch, etwas gelernt, hat
soviel in diese» -zwei JKlncw geleimt, wie zivaihmidert
Harms in zweibundert Jahren nicht- im  Stanke seilt
würde», ihr bcizubnngrn. Die Fugend wird Zeit haben,
die Lehre der letzten zwei Jabre in Anwendungzu
bringen, das Aller muß leider daraus verzichten. — Herr
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Chr.  Harms  empfiehlt die  freiwillige  Annahme
des oben erwähnten Gesetzes und sagt: „Frei ist nur.
wer will, was er  soll ". — Kann Jemand, der
nicht auf den Kopf gefallen ist, eine solche Behauptung
ansstellc»? — unmöglich! — Die Russen wären dcni-
nach ein freies Volk, denn sic wolle » , was sie sollen
oder müssen:  sie solle» Sclavcn sein und sie wolle»
Sclavcn sein. ergo sind sie frei, und wcnnHcrr Christian
HarmS  den Befehl bekommt, servilische, aristokratische
Gesinnungen zu hegen und zu äußern und er will  es,
so ist auch er frei, eben so gut wie die Russen. — „Wenn
man will" — fährt Herr Harms  fort . — „daß die
Lehrlinge auch noch andere Dinge lernen sollen, als die,
welche sic in der Werkstatt lerne», dann, glaube ich,
habe ich Vas Recht, auch ein Wort mitzusprcchcn; ja
zuweilen will cS mir Vorkommen, als hätte ich dazu
auch die Pflicht, und in solchen Augenblicken greift man
dann unwillkührlich zur Feder, und was dann nicht im
Pult liegen bleibt, das geht in die Welt hinaus". —
Nun ja. Herr Harms  hat die Feder ergriffen, hat seine
Gedanken durch die Neue» Blätter in die Welt hinaus
gehen lasse»; allein er hat wohl die Verpflichtung dazu
gefühlt, aber sich nicht geprüft, ob er auch die Fähigkeit
dazu habe. Besser hätte Herr Harms  jedenfalls gcthan,
wenn er diese seine Gedanken bei sich behalten und sich
auch jetzt noch nicht an der Tagesliieratnr bcthciligt
hätte; freilich, die Welt hätte dann nicht erfahren, baß
nur der frei ist. der will , was er soll.

Der Beobachter.

Die Landtagövcrhandllingcir v. 22 . März
haben wieder kein Resultat geliefert. Nachdem man das
gestern erhaltene Miuistcrialschreibcn für nichtig erklärt
hatte, sollte zur Abstimmung der AuSschußanirägein der
deutschen Frage geschritten werden; doch da kam Herr
v. Fi nckh mit einem Vermiltelnngsautrag. der wunde.-
bareiweise mit 31 gegen 13 Stimmen angenommen
wurde. Der Antrag lautete:

„Unter Aussetzung aller andecrreltenBeeathung und Beschluß¬
fassung ln der Angelegenheit und unter ansdcücklcchem Boc¬
hehalle aller Rechte, au cie hohe Slaalsregicrnng das drin¬
gende Ersuchet, zu stellen: in einer baldigste» Rnckäußcrung
sieh darin , daß bis dahin,  daß entweder Hannover
dein Bündnisse wieder bci..etrelcn sei, oder der Landtag den
Beitritt der StaatSregterung zu den, Büntnissc acncymigt
habe, die Beschlüsse und Bcrsügungcn des Becwaltnngsrathes,
des Unions-Parlaments oder der Unionsgcwatl , in Olden¬
burg keine Anwendung finden können, - mit dem vand-
tagc einverstanden  und bereu zu erkläre», in seinem
Sinne bei dem Bcrwalt »»gs>aihe Anträge zu stellen, auch
im klebrigen danach zu Hände.»."

Diesen Antrag hat v. Finckh gestellt, derselbe v.
Finckh, der im vorigen Landtag sagte: „sollen wir die
Schleppträger Hannovers sein? was geht uns Hannover
an ! — wir wollen käs Bündniß auch ohne Hannover,
und sollten wir auch Krieg kriegen mit Hannover—^
wir wollen doch das Bündniß!" — Und jetzt stellt Herr
v. Finckh den Antrag, ttc Ctaalsrcgiernng»löge keine
weiteren Schritte lhuu, bis Hannover dein Bündniß

wieder beigetrcten sei oder der Landtag den Beitritt der
Staatsregicrungzu dem Bündnisse genehmigt habe. Herr
v. Finckh bot Alles auf, seinen Antrag zurAnnahmezu
bringen, was ihm denn auch gelang. Daß Hr.v.F i nckh hier
nur die Sprachmaschine des Ministeriums war, schienen
wenige zu merken. Man hörte iijchr auf Böckel , Wcrry.
Völckcrs , Mölling . Lindemann  rc., die den Antrag
entschieden zurnckwicscn und sich eine sofortige Erklärung
des Staatsministcrinms erbaten. Das Staatsministcrinm
sagte, cs könne sofort keine Erklärung geben, die Sache
sei zu wichtig, es wolle den Antrag in ernstliche Erwägung
ziehen. So wird denn nun immer hin und her gezogen
zum Zeitvertreib. Herr Wibcl,  der erst in einer kurzen
Rede sich gegen den Antrag erklärte, begann eine zweite
Rede, die gar kein Ende nehmen wollte, und worin doch
nichts gesagt wurde, was zur Sache gehörte. DieMennet,
welche früher die beiden Adressen zu tanzen anfingen. setzte
HerrWibel  hier mit dem Ministerium fort. — er tanzte
recht graziös— trat zwar noch cinigemale das Mini¬
sterium etwas ungeschickt auf die Füße, allein das wird
sieh schon geben, wenn er nur erst noch einige Uebung
hat. Am Schlüsse seiner ungeheuer langcn nichtssagen¬
den Rede erklärte sich Wibcl  ohne die geringste Moti-
virung für v. Fiuckhs  Antrag. Am Montag, den 23.
März wird die Antwort der Staatsregicrungerwartet. —
Wie sic ansfallen wird? — klous vorooim. —

Den 23. März. Wir haben gesehen, oder vielmehr
gehört. Die schriftliche Antwort des Staatsministerinnis
auf die Frage des Landtags ist heute erfolgt- ^ sic lau¬
tet wörtlich:

„Das Gewicht der Gründe nicht verkennend,
welche den allgemeinen Landtag zu seiner Beschlnsi-
nahme hingcleitet haben, zugleich aber auch davon
ausgehend, daß Vorbehalts aller Rechte auf beiden
Seiten, wesentlich nur bezweckt werde. Oldenburg
bei seiner cigcnthümlichcn Lage, so lange Hannover
nicht wieder bcigclretcn ist. gegen alle nachthciligen
Evnscqncnzcn des Bündnisses zu sichern, erklärt die
Staatsregicrung sich mit der Ansicht des allgem.
Landtags einverstanden und wird sie demnach ihr
Verfahren bemessen".

So hätten wir denn die Charybdis des Prcußcn-
bündnisscs glücklich umscbifft— so wäre denn in diesem
Kampfe Frictcn geschlossen zwischen dem Landtage und
dem Staaksniinistcrium— Frieden? — hm — es ist
nur ei» Waffenstillstand. Sind wir der Charybdis
auch glücklich vorbei gekommen, so lauert doch noch die
Scylla, uns zu verschlingen. Darum, bleibe wach,
o Oldenburg! —

In der Lambcrtikirchc' predigen:
Am Grün -Donnerstag:

Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Ans. 8 Uhr.
Hauplpredigt : „ Hofpredigcr Wallroth . „ !) / , „
Nachm.-Prcd. : „ Kirchcnräih Elaußcn . „ 2 „

Am Ehacfieilag:
Frülwredlgt : Herr Pastor Gröning . Ans. 8 Uhr.
saauvtorceigt : „ Pastor GrcvcruS. „
Nachm.-Prcd. : „ Kirchcnrath Elaußen. 2 ,,,

Nedactcur: Wilhelm Ealberla. — Schuellpresiendruck und Verlag von Gerhard Steckling in Oldenburg.
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Die deutsche Frage
ist nun endlich, wie die sogenanntenFriedfertigen sagen,
zur. Zufriedenheit deö Landes gelöst, der Conflict des
Landtagsmit der Staatsrcgierungist umgangen, indem
beide Theile nachgegcben, und.es ist nunmehr Aussicht
vorhanden, daß wir mit unfern inneren Angelegenheiten
weiter kommen. — Das wäre Alles recht schön und.gut,
unk es hört sich in der Thal auch recht wohlklingend
und beschwichtigend an, wenn einem so recht süß vorgc-
schwatzt wird, wie- nun alle Streitigkeiten mit dcr Staats-
rcgicrung beseitigt wären. Allerdings ist auch auf den
ersten Anblick der Schein so täuschend, daß man fast
versucht sein könnte, daran zu glauben. Aber cs ist
leider nur Täuschung - nichts als Täuschung! Wer
in aller Welt sollte und könnte denn von einem Mini¬
sterium. das so willkürlich, einseitig und inkonstitutivncll
gehandelt hat, wie die Ministerien Schloifcr und
v. Buttel,  erwarten , daß cs so schnell die ,.eigene
übcrzcugungstrene" Ansicht wechseln— seine Politik
ändern werde. — Ein solches Umschlagenließ sich nur
erwarten, wenn kein Rettungsankersonst mehr zu er¬
fassen, oder die eigene Existenz aus dem Spiele war.
Wir wolle» nun annchmen, daß unser Ministerium v.
Buttel  nicht besondereLust verspürt hätte, das Regi¬
ment ans den Händen zu geben, sondern eher bereit
war, ein Opfer dcßhalb zu bringen, — denn herrschen
muß gar zu süß sein, und Ministersein oder nicht, ist
gewiß ein gewaltiger Unterschied. — so hat cs diese seine
Existenz doch um einen sehr geringen Preis erkauft, —
sehr gering— sagen wir — denn man sehe nur das
Schreiben des Staatsiuinistcriuinsgenauer an, und man
wird sinken, daß wir eßen noch da kleben, wo wir vom
Anfangan klebten— nämlich an dcmBcrlincrBünd-
niß!  Wir sind noch um keinen Schritt weiter gekom¬
men, .Ust Gegcnthcil, wir kleben fester als je an dem
Bündniß, und wenn cS morgen dem Ministerium ein¬

fällt, die Erfurter Beschlüsse als nicht nachthcilig
für uns zu erachten, so haben wir das Vergnügen, über¬
morgen ihren Ausführungen cntgegcnzusehcn. Daß das
Ministerium Mittel und Wege zur Ausführung finden
wird, darüber können wir ganz ruhig schlafen. Ucbcr-
haupt können wir uns jetzt schlafen legen. Man faselt
da von „gedeihlichem Frieden unserer inneren Verhält¬
nisse" und will uns damit ein Pflaster aufs Auge legen;
allein cs geht uns nicht wie Herrn Ehr. HarmS,
wir sind nicht  auf den Kopf gefallen, wir haben von
jeher auf den Beinen gestanden, und die Erfahrunghat
uns gelehrt, »ach gewissen Seiten hin vorsichtigzu sein.
Der Landtag mag nach Hause gehen— er ist von nun
an überflüssig, denn in Erfurt sind sie eben beschäftigt,
ihm und uns eine Mixtur zu bereiten, die uns voll¬
ständig nach preußischerArt kurircn wird. Freilich hätte
uns die Majorität des Landtags, auch wenn sie nicht
so schwach gewesen wäre, sich von dem Ministerin»! durch
Herrn v. Finckh ciiiA für ein U vvrmachenzu lassen,
nicht von dieser Mixtur befreien könne» , aber sic hätte
dem Landtage sein Recht wahren, und hätte sic dabei
zu Grunde gehen müssen. Die Minorität der 13 hat
dies erkannt und ihre Pflicht gethan; daß mau sie so
treulos verlassen, ist nicht ihre Schuld. Die Nemesis
wird ihre Opfer schon ereilen. Männer wie Wibcl,
Kitz. Niebour  Il „ welche sonst zum Lhcil diplomatisch
vorsichtigwaren und starr am Rechte des Volks hingen,
haben diesmal sich übcr'S Ohr hauen lassen und zwar
von einem Gegner, mit dessen Namen der Abg. Wibcl
ndchl kurz vor der Annahme des v. Finckh ' scheu An¬
trags' sein Kurzweil trieb. WaS werden sich die Leut¬
chen in's Fäustchen lachen: erst so nahe am Rande des
Abgrundes und nun plötzlichwieder auf dem geebneten,
sichern Pfade des ungcnirtcn Forischrcilens, — und das
alles nur durch die unbewußte oder bewußte kräftige
Hülfe der bisherigen Gegner! — Wer hätte an eine
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